
 

  
GErzbiichöflicher Palast in Kalocsa.

 

  
  dem Ufer, dejto häufiger werden die fcharfblättrige

Böttcherjegge, die Kolbenbinfe, das Schwimmende Sammt-

fraut, das weißgblühende Wafjerbutterfraut und der bitterfitße

Nachtjchatten mit feinen violetten Blüten und um fich greifenden

Ranken. Im jeichteren, etwa fnöcheltiefen Wafjer ift da3 Neich der Binfe

mit ihren dunklen, Enotenfofen Trieben. Dann folgen die Cypergräfer,

welche das Sauerheu geben, das Moorgras und die duftige Kraufeminze. Die Waffer-

pflanzen bilden das Moor und den Torf.. Die Pflanzen mit weichen Stengeln bereiten

den Boden vor fir das Rohr, diefes aber für das Nietgras. Wenn verquedtes Nietgras
an die Stelle des Rohres tritt, bildet fich eine zufammenhängende Schichte, eine Sumpf-

wieje; ift aber die Segge (Carex strieta) die herrjchende, dann wird der Grund moorig.

Zur Beit der Einwanderung der Magyaren war diefe Gegend fchon bewohnbar

und bewohnt. Der erfte Ungarfönig gründete in Kalocsa ein Bisthum, was beweift, daf

diefer Ort fchon damals feine Bedeutung hatte. Und auch fire das Hohe Alter einiger

Gemeinden der Umgegend fprechen Hiftorifche Urkunden. Ihrer eigenthümlichen Lage,

bejonders ihren Sümpfen hat e8 diefe Gegend zu danfen, dafie in Kriegszeiten nicht fo

viel leiden mußte al3 die benachbarten Gebiete, und daß ihre Bevölferung nicht auch

ausgerottet wurde. Ganz verjchont blieb fie aber trogdem nicht. So war Kalocsa felbft
vor der Tirfenzeit eine glänzende Stadt mit gepflafterten Straßen umd einer fteinernen
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